
Otto Baumgarten un die Landeskirche
Von 'alter Göbell

Im Rückblick auf seine 32 re Kieler Ordinariat sind tto Baumgarten Be-
denken gekommen, ob solche Seßhaftigkeit mit dem soziologischen Charakter
des akademischen Lehramtes übereinstimme. Die Heimatlosigkeit gehöre ZU

Standescharakter des Universitätslehrers. „Bel er Sympathie un Anpassung
die nordische, niederdeutsche Wirkungsstätte, ist S1e mMr doch nıe ZUrTr He1l1-

mat geworden, och weniger als die SU!  eutsche der ar adısche Volksart!.“
Immerhin habe se1in Stimmungsleben dauernd einen Unterstrom der Sehnsucht
ach Süd- der Mitteldeutschland mıit seiıner größeren Aufgeschlossenheit, Z
traulichkeit und spürbareren Reaktionen auf Reize und nregung, mıiıt einem
geringerem auen impulsive, temperamentvolle Hingabe gehabt. An
diese Selbstcharakterisierung SC  1e sich Baumgartens Feststellung habe
zunächst alle Ferien Besuchen ın den Pastoraten des Landes daran gegeben,

schheisl1c bemerken, dafß dadurch den meilisten LLUT fremdartiger eT1-

schienen sSel.

Vom Anfang seines Kieler Lebens hatte Baumgarten allwöchentlich Um-
gang mıit alteingesessenen Familien“, w1e der des Regierungs- und Stadtrates
Werner Kraus (1818—-1900), der Familie Müllenhoff un der Familie des 1rur-
gCn Ferdinand Petersen Diese Beziehungen erwelıterten sich Urc die religiö-
SECI, pädagogischen der sozialreformerischen Vorträge bis hin Industriellen
und Landwirten, VOT em den Sammelpunkten der „Freunde evangelischer
Freiheit“ un sozialer Reformen 1 ande, besonders 1n ensburg un Neu-
unster S0 kehrte Baumgarten auch geIM 1n das offene Haus des Konsuls und
Schiffsreeders Heinrich Christian Horn in Schleswig eın Als och auf nat1o0-
nal-liberalem en stand, pflegte mıiıt den Gutsbesitzern un dem andade.

geselligen Verkehr S50 War auf Schlofß Sierhagen die begabte Gräfin
Scheel-Plessen der geistige Mittelpunkt. „Freilich konnte auf die Dauer die
Kluft zwischen meılner sozialreformerisch-demokratischen und der konserva-
tiv-patriarchalischen Haltung der Herrschaften nicht UrC. meın Interesse
der muit dem Emkendorferkreis halbdänischen Kultur dieser hochadligen Kreise,

denen auch der blinde Landgraf VO  3 Hessen un der hautaine Großherzog
VO Oldenburg gehörten, die ich unterhalten und führen durfte, und UrCc me1l1-

Freude der wundervollen Landschaft und großzügigen Landwirtschaft
nicht überbrück werden?.“
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Baumgarten hatte eine Empfindung afür, dafß er mit seliner Eigenart oft nicht
verstanden wurde. 50 konnte ach einem Besuch 1mM gutsherrlichen Pastotat
ıIn Broacker und einem espräc mıit dem orthodoxen Propsten Ludwig Reuter
ıIn Apenrade feststellen wenn ich dieser Sonnen- und Herbsttage gedenke,

die mannigfaltige Schönheit des Landes un die wunderliche, fremde und
doch anziehende Art der Pastoren mich fesselte, und damiut vergleiche die Späa-
tere Geltung als elin! der Landeskirche un Landesart, könnte ich ohl einmal
zweiftfelhaft werden, ob ich Land un: Leuten immer gerecht geworden.“*

DIE L.ACIE DER ESKIRCHE ENDE DES
19 AHRHUNDERT

Landeskirche un Land eine Berufung ach Kiel tellte Nemal das Junge
eue itglie einer erhebliche Anforderungen iın Te un For-
schung, das Sicheinleben un das Mitarbeiten ın einem bis 1ın unbekann-
ten Kirchenwesen. Dazu kommt bei der Theologischen die persönliche
Einstellung ZUT Kirche einer Region. 1! Seiten egen Erwartungen, die nicht
immer ın Erfüllung gehen. Otto Baumgarten kam ın eine ausgepragt nordische
Landeskirche des lutherischen Bekenntnisses, die einst aus dem Kirchenleben
des deutsch-dänischen Gesamtstaates hervorgegangen War und selit 1867 U: In
der Struktur einer preußischen Provinz eine durchgreifende Anderung erfahren
hatte und sich In seinem kirchlichen en reorganisieren mußte Die Landes-
kirche? wahrte ihren evangelisch-lutherischen Bekenntnisstand. Sie wurde
nicht dem vang. Oberkirchenrat ıIn Berlin unterstellt. Später kam anstelle des
Ansinnens VO  - selıten des Oberkirchenrats eın anderer Plan auf, der jedoch auf
einer gemeinsamen lutherischen Bekenntnisgrundlage beruhte, nämlich die Er-
richtung einer gemeinsamen kirchlichen Oberbehörde für die Provınzen Han-

und Schleswig-Holstein, 1883 Diese Konzeption verdient iın Erinnerung
gerufen werden, zumal s1e dem edanken der ‚Vereinigten Evangelisch-Lu-
therischen Kirche“ teilweise vorgegriffen hat och die Ausbreitung und Kon-
stitulerung einer gesamten evangelisch-lutherischen Kirche 1n Preußen hätte
die rundlagen der preufßfßsischen Union VO'  j innen her gefährdet. Von er
sind die Bemühungen des vang. Oberkirchenrats verständlich, die Kir-
chenprovinzen ıIn die Landeskirche der alteren preußischen Provinzen eINZU-
gliedern.

In Schleswig-Holstein bereits bedeutende Reformarbeiten der Landes-
1IrcC abgeschlossen, als Baumgarten in die Provınz ach Kiel kam Ihm 1e
LUr eiıne gewlsse Mitarbeit dem VO Theodor Kaftan entworfenen „Liturgl-
schen Handbuch“®. In der Übergangszeit VO  3 der Errichtung des Evangelisch-
lutherischen Konsistoriums 1868 bis Ür Vollendung der Kirchenverfas-
SUNg VO 30 eptember 1922 olgende Reformen durchgeführt worden:
das Kirchenverfassungswerk VO November 1876, das in seiınen presbyterial-
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synodalen Bestandteilen die Rheinisch-Westfälische Kirchenordnung VO  - 1835
ZU Vorbild hatte’, die Einführung des „Evangelisch-lutherischen (Ze
sangsbuchs der Provinz Schleswig-Holstein” (1884) des nordschleswigschen
Gesangsbuchs für die dänischsprachigen Kirchengemeinden (Evangelisk-Ilu-
thersk Psalmebog for de dansktalende Menigheder Sleswig, 1889)® und die
„Gottesdienstordnung für die evang.-luth. Kirche der Provinz“ 1892)?.

Innerhalb der kirchlichen Richtungen ahm Otto Baumgarten Isbald eine

hervorragende tellung eın Die theologischen w1e religiösen Gegensätze in der
schleswig-holsteinischen Landeskirche zeigen, da{s sich iın dieser Epoche der
Übergangszeit bei dem 1m Vordergrund stehenden Kıngen das Schriftver-
ständnıis, die Inspirationslehre, die Heilsgewißheit, die Lehrzucht und den Aus-
einandersetzungen mit der modernen eologie etztlich das Selbstver-
ständnis der Kirche, die rage ach dem Wesen der Kirche gehandelt hat
Die unterschiedliche Beantwortung dieser rage spiegelte sich ın den theologi-
schen Kämpfen zwischen 1897 un 1906 deutlichsten wider. Bisher hatten

usammenschlüssen auf der theologischen Rechten bestanden: DIie Pasto-
ralkonferenz, 1ın deren Auftrag das Schleswig-Holsteinisch-Lauenburgische
Kirchen- un! Schulblatt herausgegeben wurde, die VO Emiul acker gegründe-
te Lutherische Konferenz!® ın ensburg und auf der theologischen Linken bis
hin ZUT Mitte die Kieler theologische Konferenz, „Bodenkonferenz” genannt,
der Liberal-kirchliche Vereıin un der Kreılis den „Evangelischen Gemeinde-
boten  “

Da brachte das Jahr 1897 auf beiden Seiten Neugründungen, denen ZU

einen Teil Otto Baumgarten beteiligt Wa  — Aus dem Verlangen ach Zusammen-
schluß mıiıt der theologischen Arbeit benachbarter Landeskirchen entstand
rechts die Möllner Theologische Lehrkonferenz Auf der linken Seite WarTr der
befürchtete Agendenzwang mıiıt die Ursache aIiur, da{ß sich üngere 1Derale
Theologen vereinigten. hre Vertreter In der Provinzialsynode In Rendsburg

un anderen Pastor Jansen-St. Annen, später ın Kiel, Professor aum-
garten un! Pastor Petersen-Ottensen. Aus diesem Krelis ging eiıne Vereinigung
der „Freunde der Christlichen 1t” Ende 1898 in Schleswig-Holstein hervor.
Auf der liberalen Seite folgte 1900 die Gründung des Schleswig-Holsteinischen
Kirchenblattes!!,Teinerseılts VO Joh Jansen ın St Annen, Otto aum-
garten, Richard Harder (in Kiel-Brunswik se1lt un: andererseılts VO dem
Kirchenhistoriker Propst Ernst Feddersen!?, Heinrich Zillen-Schlichting und
Martın Lensch-Neugalmsbüll. uiserdem erfolgte die Herausgabe der „Monats-
schrift für die kirchliche Praxis“ ure Baumgarten. Damıut el theolo-
gischen üge vorbereitet für die Auseinandersetzungen, die ach der Jahrhun-
dertwende 1mM kirc  ıchen en einen besonderen Höhepunkt erreichte.

Wo immer sich ın den Verhandlungen der Gesamtsynode eine Gelegenheit
bot, ergriff Otto Baumgarten das Wort, etwa in der Aussprache ber den Ge-
meinschaftsverein. Die Arbeit des Vereins greife in seline ätigkeit der Vor-

bildung der Theologen eın „Mehrere derselben en dem Verein sich ange-
schlossen, und ich gebe ihnen das Zeugnis, da{s S1e treue, eißige Studenten
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sind. Es ist anzuerkennen, daß Salz- und Lichtkraft in ihnen ebt un S1e auf ihre
Kommilitonen einwirken, auch 1n der Richtung sittlich ernstem Leben!$.“
och bedenklich erscheine ihm, daß 1n diesen Kreisen sich eine eUe Art Me-
thodismus ausgestalte. Es werde das Vorhandensein abrupten Durchbruchs
bewußtem christlichem en gefordert un als normal rklärt Man ehaupte,
1€e Wiedergeburt Z Gotteskinde E1 eın einmaliger Akt, enn LIUTr einmal
könne INa wieder geboren werden.“ Er frage sich, ob sich die jJungen Gemein-
schaftsleute den Innn für wissenschaftliches Studium bewahren würden. „Mich
persönlich tolerieren sS1e reilich, aber die Abgeschlossenheit des Vereins be-
trübt mich * “ Es MUSSE die Vermeidung VO  a} Auswüchsen sichergestellt WeTrTr-

en, amıt nicht Separationen, sondern ärkung des christlich-kirchlichen 10
ens die Frucht des Gemeinschaftsvereins werde. Der ynodale Andreas DPetrus
TecC raf VO  - Bernstorf*>, Nachfolger des Jasper VO  j Oertzen!® 1m Vorsitz
des Gemeinschaftsvereins!’, raumte e1in, dafß Auswüchse vorhanden selen, aber
1 SaANZENN selen es Leute, die ihre kennen, ihren Heiland liebhätten, gerne
beteten, also Eigenschaften hätten, die seine rupplerung als Erfordernis des
lebendigen Christentums ansehe. Wenn Baumgarten VO Methodismus rede,
könne es se1n, daß 11a 1mM Gemeinschaftsverein Methodismus habe un: auch
das „Sichzuwenden ( 3O° als einen einmaligen Akt ansehe. uch die
mache sich eines Methodismus schuldig, enn S1e rede VO dem ingehen 1ın die
CENSEC Pforte, WwWas doch LLIUT einmal geschehen könne. Das er urie doch nicht
Zanz mafigebend sSe1IN. Oft hätten Junge Leute Freudigkeit und Erfolg eım
Zeugnisablegen. „Das Evangelium mußf sich die kirchlich Entfremdeten WEe@I11-

den ber w1ı1e soll INan dieselben herankommen, wenn INnan sich nicht erst
einen kleinen Kreis sammelt, der die aCcC und mitbetet!®.“

Fin anderer Synodaler, Pastor 1edr1ic Nic Kedenburg, 1e eine Verständi-
Zung mıiıt dem Gemeinschaftsverein für nicht möglich, wenn 11a nicht es
konzediere, Was der Verein wolle Die Gemeinschaftsleute würden die Kirche
für das Inferiore un: sich selbst für Superiore halten, für das Salz der Erde un
für unNnseTres Herrgotts 1ebste Kinder Wie sich der geistliche Hochmut dieser
Leute mıiıt dem Evangelium vertrage, E1 ihm völlig unklar Professor Baumgar-
ten habe mıit ec die Tre des Gemeinschaftsvereins angesprochen. Drei
Punkte erschienen ihm sehr bedenklich Die Gemeinschaftsleute verlangten,
daß jeder die Stunde seiner ekehrung angeben könne; die re VO  - der christ-
lichen Vollkommenhei sEe1 durchaus unlutherisch un die Darstellung VO  > dem
unmittelbaren Bevorstehen der Wiederkunft 115 MUSSE große Verwirrung
anrichten. In einem ostpreußischen se1 lesen gEWESECN, „die Reichsgot-
tesuhr zeige auf H Uhr Mıiınuten, WIT efianden uns 1n der etzten Mınute VorT

dem Uhr erwartenden Kommen des Herrn!®.“
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I1 DIE DEBATTE BER DAS ET  HE CH”
AUF DER EN  RALSYNOD 1897

Es ist nicht verwunderlich, daß zwischen Baumgartens Voten Z Bedeutung
des Liturgischen Handbuchs für die Landeskirche 1 Plenum der Synode und
dem spateren Rückblick und bitteren Urteil deutlich Divergenzen zutage
Baumgarten ahm das Wort, weil die zukünftigen Diener dieser Kirche auch
Liturgik lehren hatte un Urc. das Vertrauen des Konsistoriums Z.UT Miıtar-
eit ın die Kommission für die Bearbeitung des Liturgischen andbuchs beru-
fen worden War. Er egte VOT der Synode die Grundsätze seiner Mitarbeit dar,
begleitet VO  . dem unsch, einem positiven Fortschritt 1ın der Ordnung des
gottesdienstlichen Lebens 1ın dieser Provınz mitzuwirken. Be1l seinem Eintritt 1n
die Provinz se1 ihm „die Agendenfreiheit un: Agendenlosigkeit” als charakteri-
stisches Merkmal egegnet. Be1l seinen weithin gehaltenen m{fragen habe Inan

ihm diesen Zustand eın Charakteristikum genannt, nicht aber immer eına
1UmMm oder eiıne berechtigte Eigentümlichkeit. An der Ausbildung gottesdienstli-
cher Formen habe INan ın diesem 19°) Jahrhundert nicht weitergearbeitet und
VO  - dem liturgischen Ertrag anderer Kirchenprovinzen gelebt. on se1n Vor-
ganger Professor (justav Kawerau hätte bereıits gesagt, dafs, wenn nicht seltens
der azu berufenen eNorden aiur geschehen würde, den jJungen, für
das kirchliche Amt vorzubereitenden Leuten eine ammlung kultischen Mate-
rials mitzugeben, für se1ine Schüler aus eigenen ON eın olches andDuc
entwerfen werde. och nicht IL aus pädagogischen Gründen wollte Baumgar-
ten das Entstehen des iturgischen Handbuchs begrüßt wI1ssen. eın Motıv lag
tiefer begründet. Keine Kirche könne olcher Normen entbehren. Das gehöre
Z.UT Normalität einer WITKIl1C organısıerten Kirche „Ich welse hin auf die frei
gerichtete adısche Kirche, der ich als Geistlicher gedient habe Es ware ort
undenkbar gEeEWESECN, einen Geistlichen 1NSs Amt lassen, hne ihm eın olches
liturgisches andDuc. mitzugeben““,“ Die Agendenfreiheit, der INanl sich ler-
ulande rühme, habe das eine für sich, da{fs S1e die Kraft ZU Zeugnis nicht
einenge, den freien trom religiösen Lebens nicht ın Kanäle re w1e eine

Agende. Andererseits habe 111a1l 1 gottesdienstlichen en eın Gemeingut,
einen Gemeinbesitz der Kirche darzustellen. „Da können WIT nicht individualıi-
stisch se1n, als ob eın jeglicher Pastor ganz ach seinem elileben 1er schalten
dürfe Fın allgemeiner Besıiıtz ist da, und muß auch allgemein Z111 Willenssa-
che gemacht werden, diesen gemeinsamen Besıiıtz als olchen halten und
bezeugen.”

Zu seinen Grundsätzen außerte Baumgarten: Die Feierlichkeit und Geme1ln-
samkeit des gottesdienstlichen Lebensel der Willkür liturgischen Han-
eins In der Predigt des Wortes Gottes spiegele sich die ebende Persönlic
wlder, aber die gemeinschaftliche Feler SO das geben, wWwWas nicht LLUT persönli-
che Auffassung ist In der Aufgabe, eın liturgisches andDuc. erarbeiten,
wWar Baumgarten sich insowelt ein1g mıit den übrigen Mitgliedern der Agenden-
kommission.
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och rag Baumgarten annn der Synode seine edenken VOT. Fbenso WIC.  e
wI1e die Gemeinsamkeit der gottesdienstlichen Formen se1 auch die Wahrhaftig-
eit dieser Formen für diejenigen, die sich ihrer bedienen en Es MUSSE
auch Rücksichtgwerden auf die Wahrhaftigkeit 1im Ausdruck für den
einzelnen. AES ist LUr nötig, da{f eine reiche, wenn auch immer beschränkte Zahl
VO Formularen aufgenommen werde.“ Kaftans Ideal?! se1 eın einziges For-
mular, das könne sich nicht eıgen machen. Die Agende sSo vielmehr
nichts se1ln als eine Codifizierung des Gebrauchs, der iın der Landeskirche wirk-
iıch vorliege. „Wenn 1ın eiıner Landeskirche größere Gegensätze In der Fassung
der Heilslehre sich befinden, mukß sich diese Diversität auch in der Agende
spiegeln.” Dann machte Baumgarten auf die eigenartıge Lage der Agendenkom-
m1ss1ion aufmerksam. Ihr liege eine bestimmte Vorlage des Generalsuperinten-
denten Kaftan OT, ın der das, Was iın der Kirche en und Geltung habe, be-
rücksichtigt werde. „Wenn Sie den Agendenschatz üUnNlserer Landeskirche VOT-

nehmen, werden Sie finden, dafß iın der Agende (1897) reichlich benutzt
ist  A och mıiıt dem Ende des vorigen Jahrhunderts habe das besonders bei den
Amtshandlungen aufgehört. Nun findet Baumgarten Worte ber die abgetane
Adler’sche Agende*“*, die bislang nicht hören EWl hält es für
richtig, dafß diese Agende ler nıicht mehr berücksichtigt wurde, weil sS1e nır-
gends mehr Er au  N Die Adler’sche Agende se1 ZWaT sehr je] besser
als ihr Ruf Sie zeige je]l Wärme und väterliche Gesinnung. ber sS1e strebe
nicht ach em, wWwWas 1n der Kontinultät des Stromes des aubens liege. Sie se1l
LLUT eın Niederschlag des damaligen theologischen, aber nicht religiösen 10
ens Die Theologie der eıt Ausgang des Jahrhunderts sEe1 aber über-
wunden.

Die hierzulande jel benutzte württembergische Agende hat ach Baumgar-
tens Beobachtung och lange nicht Beachtung gefunden. Sie habe es in
hervorragender Weise verstanden, dem Bedürtfnis In der LEeUEeTEUeN eıt genuU-
SCcH och modernere Formen der Frömmigkeit selen leider Sar nicht erück-
sichtigt. „Die Arbeit In der Kommission hat L1LLUT nachgeholt, Was längst hätte
geschehen sollen Das Jjetzt Erarbeitete sollte IMa  ’ nicht wieder umstoßen. Es
wird dadurch der Gemeinsinn gestärkt, der die Kirche als eine wirkliche FEinheit
umfaßt  “ Baumgarten gesteht, dafiß in der Kommission elsten überstimmt
worden sel, TEeLNC LLUT ın nebensächlichen Momenten. Es sind VOT em Tel
Punkte, denen immer wieder Anstod( nımmMt: en em Schönen aus

dem Agendenschatz der lutherischen Kirche mangelt ihm ın der Agendenvorla-
BC „der Vo USCTUC des neuzeitlichen Empfindens un! Denkens.“ Das sSEe1
ihm nicht eın Nnterschıie des aubens un: der ogmatik, versichert den
ynodalen, sondern betreffe den Geschmack „Wiıe die württembergische
Agende den PMietisten unter unls mehr genuügt, müßte auch neuzeitlicher Emp-
findung Ausdruck gestattet werden, damit WIT nicht alle diejenigen unter uns

zurückweisen, die mit dem modernen en 1n erührung stehen. Wir bevorzu-
SCH eine zurückhaltendere, maißvollere Art, VO  z} den (G‚ütern reden,
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welche WIT innerhalb der kirchlichen Gemeinschaft en Die Formeln haben
oft etwas sehr volltönendes, überfülltes, verschränktes*> “

Die Freude den außerkirchlichen Gebetsversammlungen werde auch da-
1F gesteigert, da{fs die einfachen Leute In den Gottesdiensten die komplizier-
ten Gebete, besonders die Kollekte, nicht aus dem Herzen mitsprechen Öönn-
ten Er selbst habe eiım Gebrauch des Apostolikums nicht die geringstenSchwierigkeiten, doch bitte Rücksichtnahme auf die schwachen Gewis-
sen, Ja eın möglichst großes Entgegenkommen. Die Kommission War gebun-den Keine Formulare ohne Apostolikum. Die zweiıte Beanstandung ist ihm die
Aufnahme des Apostolikums iın alle Formulare bei au{ife und Konfirmation. In
der Badischen Landeskirche hatte ar nicht anders kennengelernt, als dafß
bei autife un Konfirmation das Apostolikum gebraucht wurde. Baumgar-
ten faßt au{ie un: Konfirmation In dieser Hinsicht als katechetische kte auf
und sagt sich: „Dann kann das Apostolikum nicht gemeıint se1n als eın ın ara-
graphen gefaßtes Gesetz, das wörtliche Übereinstimmung VO  E uns fordert, SOT-
dern 1Ur In sSOweIt als rundlage des Religions- un Konfirmandenunterrichts
ist, findet s 1ın jenen Formularen atz. Ich selbst empfinde das Bedürfnis, da{s
WIr, wenn WIT eın Kiınd ıIn kirchliche Gemeinschaft aufnehmen, auf den
Tun der 1Im Apostolikum zusammengesetzten Lehrtradition stellen4 “

Bel der Irauformel un! dem Trauspruch ahm Baumgarten ezug auf das
Buch selnes ollegen Hans VO  - Schubert ber die evangelische Irauung (1890)
Die Übergabe der Gatten aneinander se1l der ernpunkt der ITrauung. Man urie
nicht übersehen, da{fs der kirchlichen andlung eine 1mM bürgerlichen ec lie-
gende Eheschließung vOorangegangen sel ARS geht nicht d Formen gebrau-chen, die den Schein erwecken, als sollte das 1gnorlert werden, Was VO staatli-
cher Seite geschehen ist  «x Von er es nicht für zulässig, da{s die Braut
bei der kirchlichen Trauung mıit ihrem Mädchennamen angeredet werde. Das
ec auf diesen Namen habe die Braut mıit der Unterzeichnung des Protokaolls
bei der standesamtlichen Eheschließung verloren. Was VO Staats
ec bestehe, erkenne Es sSEe1 protestantische Auffassung, „den Staat als
Vorbereitungsgebiet des Reiches Gottes achten un den posiıtiven Nnord-
Nnungen des Staates gegenüber nicht eZWUNgENe, sondern freudige Zustim-
INUNg ZU Ausdruck bringen.“ Er appellierte die 5Synodalen, danach
streben, da{s eın jeder das turgische andDuc als eın eschen mıit Freudig-keit un: Freiheit in die and nehme. ber eine Empfehlung des andbuchs
seltens der Kirchenregierung un: der Gesamtsynode sSo nicht hinausgegan-
SCn werden.

Auf den bisherigen Freiheitsraum ın der Handhabung erl1e sich der 5Synoda-le Pastor Clausen-Kiel ber die Adlersche Agende möge INa  3 denken wl1e INan
WO JTatsäc  IC sSe1 sS1e der letzte gesetzgeberische Akt SCWESECN, Urc den
das Weglassen des apostolischen Glaubensbekenntnisses gestattet worden sel
Den redigern sel, wI1e das Konsistorium selbst einmal ausgesprochen habe,
eine gesetzlich nicht näher bestimmte, aber tatsäc  IC sehr weitgehende Frei-
eıt eingeräumt worden, die Formulare für die geistlichen Handlungen selbst
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auszuwählen oder frei auszuarbeiten. „Den Predigern ist 1ın der ege unbe-
NOMUNEN, die Formulare für auilie und Konfirmation ach eigenem Ermessen
auszuwählen, mögen eselben das apostolische Glaubensbekenntnis enthal-
ten der nicht.“ (13. Jan Der Synodale Clausen ahm für sich ıIn An-
spruch, auf dem en dieser kirchenregimentlichen Verfügung hinsichtlich
des liturgischen Gebrauchs dieses Bekenntnisses stehen und für das tatsäch-
ICec einzutreten, ach dem au{fife und Konfirmation auch ohne Apostoli-kum zulässig selen. Man WOoO n1iemandem se1ın ec nehmen, das Apostoli-kum benutzen, aber erwarte, da{s es auch möglich sel, VO  } dem Gebrauch des
Apostolikums abzusehen. „Ist das WwWas Unchristliches?“ Man sSo die n_wärtig vorhandene Freiheit bestehen lassen. Das se1 keine Freiheit VO lau-
ben, sondern allein die Freiheit gegenüber kirchlicher Tradition, eine Freiheit,
die sich auf die innerste Gebundenheit das Evangelium VO Christus gründealiur berief sich Pastor Clausen auf aus Harms als klassischen Zeugen, der iın
seiner Pastoraltheologie schreibt: „Wie wen1g padst das Glaubensbekenntnis
einer Kindertaufe Was sich wıder das apostolische Glaubensbekenntnis
Nichts da wilder, brauche oft, allein immer un:! immer rezıtiert wird
geläufig Clausen folgert: „Die absolute Herrschaft der alten Formulare ist
gebrochen, ihre Zeit ist nicht mehr.“ Es gelte eın liturgisches Handbuch
Schaitfen, dem alle Geistlichen mıit Freude greifen un auch die freier gerich-
eten, aber relig1ös un: kirchlich gesinnten Gemeindeglieder ihre Zustimmunggeben könnten.

Kaftan wollte nicht wleder In eine große Debatte die Agende eintre-
ten Vor Tel Jahren selen alle prinzipiellen inge erorter worden. Zuerst die
Sprache des Entwurfs, ber die Propst Paulsen urteilte, da{s 1ın der Agende eiıne
andere Sprache atz se1 als auf der Kanzel der Sar 1mM en In der
Redeweise eiıner Agende komme wWwWas davon ZU Ausdruck, daß die Jahrhun-derte unls reden. „Ich gehöre den wunderbaren Leuten, die Gefallen fin-
den der kernigen 5Sprache u1nNserer Väter Oorm und Inhalt gehören-men  4 Erinnert sel das Gesangbuch. Die Lieder mıit glatter Form hätten oft
nicht den vollen, reichen Gedankeninhalt bewahrt. Die Bemängelung der
Form, daß nicht freie Gebete und en gestattet se]len, 1e sich nicht
aufrechterhalten. Denn ın der Agende se1 überall das ec azu gewährt WOT-
den „Es wurde nur die Pflicht empfunden, denen eın Formular 1ın die and
geben, die ndlich einmal der freien Rede und der freien Gebete überflüssigwaren  x Bedenklich erscheinen Kaftan die Worte VO  - Propst Paulsen ber
das erste Taufformular: Wo die christlichen Gemeinden die auie ın dieser
Form haben, mögen S1e dieselbe behalten ber es ware gefährlich, das TSte der
Formulare etwa ach Kiel oder Altona bringen. Da MUSSE eventuell das Kir-
chenregiment eingreifen un Einhalt tun Sonst WO INnan überall eın Eingrei-fen des Kirchenregiments bei der Agende nicht haben, argumentiert Kaftan
Wenn aber einmal das Kirchenregiment angerufen werde, annn würde der
Propst es vielleicht nicht mehr in der and haben, ihm Einhalt gebieten.
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Um annn das Apostolikum! Es urie nicht obligatorisc se1n, jefs sich Pastor
Clausen 1ler vernehmen. ewiß, die 5Synode habe der Kommıiıssion diese
Marschroute gegeben. „Aber hinter der ynode verstecke ich mich nicht%e “
Denn: Das Apostolikum bedeutet uns nicht eine Tradition, die WIT ZUT Schrift
hinzunehmen, sondern die Form, ın der die Christenheit den aus der Schrift
geschöpften Glauben VO alters her gekleidet hat IC als ware ohne das
Evangelium die auie keine aufe, sondern WIT wollen die gyute alte un heilige
Ordnung festhalten

egen Baumgarten bemerkte Kaftan Wenn dieser frage, in welchem Sin-
das Apostolikum gebraucht werden solle, NLW Im Sinne der luther1-

schen Kirche! Baumgarten habe davon geredet, da{s das 1n Uu1llseTeT Kirche fluk-
tulerende religiöse en 1n der Agende zusammenzufassen und konkret
gestalten sel. Das sSe1l aber eine andere Aufgabe, als s1e ihm und den Mitgliedern
der Kommission vorgeschwebt habe „Die Aufgabe WAärl, eine Agende verfas-
sen für eine lutherische Kirche, also nicht fragen: Was findet sich es
modernem, christlichem eben, damit WIT iın die Agende hineinbringen; SO11-

ern als geschichtliche Menschen mußten WIT anknüpfen geschichtlich (38:
gebenes, das normgebende War aber das lutherische Bekenntnis.“ Das könne
ohl nicht einer Diskussion unterliegen, da{s das se1n MUSSEe für eine
gegebene Kirche eın Ritual erstellt werden, liege keine andere Möglichkeit
VOTL, als die Aufgabe un dem normgebenden Einfluß des Bekenntnisses dieser
Kirche auszuführen.

Und och eines Professor Baumgarten: Wenn INa  - sich bei der kirchli-
chen Irauung erartig auf Reflexionen einlasse, Was auf dem Zivilstandesamt
geschehen sel, wl1e 1es tate, ann wüßte nicht, argumentiert Kaftan, ob

annn och handeln könnte, wI1e 1es Professor Baumgarten auch wolle,
nämlich ue In dem VO ihm selbst veriretenen Sinne. Dann würde
weitergehen un „Die beiden Leute en sich Ja, Was soll ich s1e och
einander geben?” Darum schlägt Kaftan VO  $ Lassen WIT die Reflexionen ber
das Zivilstandesamt VOT dem ar. Nehmen WITr die andlung hne welıtere
Reflexionen VO  s as Was die Trauung heute sel, das se1l doch wirklich eın wert-
volles Gut, das uns die geschichtliche Entwicklung gebrac habe Das gelte
festzuhalten. Der Einwurf VO  a Pastor Clausen Wir ollten schöpferisch sein!
veranlaßte Kaftan realistisch festzustellen: „Unsere eit ist nicht schöpfe-
risch auf liturgischem (3ebiete* Wenn Clausen sehen wolle, Was el heraus-
käme, wenn INan schöpferisch se1ın WO un es doch nicht sel, ann SO
sich die Adlersche Agende ansehen. „Statt einer Zeit, die nicht den eru
azu ın sich tragt, 1E  e schaffen, ist besser, Schüler se1n un nicht chöp-
fer? “

ber die Herstellung eines liturgischen andbuchs gyingen die ogen iın der
5Synode VO 1897 einerseıits wider Baumgartens Posiıtion, wWwWI1e 11a sich anderer-
se1ts auf ihn berief uch der Opposition schien wünschenswert, eine Agen-
de „ZUIN freien eDrauc der Geistlichen“ ın der schleswig-holsteinischen Lan-
deskirche schaffen, LUr MUSSE sS1e eben Aür alle Geistlichen se1n, auch für
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diejenigen, welche VO der In unsrer Kirche tatsächlich ec bestehenden
agendarischen Freiheit eDrauc machen wollen.“ Es MUSSE eın ucnlein se1n,
das, wI1e der synodale Baumgarten treffend ausgeführt habe, weitgehende
Rücksicht auf Wahrhaftigkeit der einzelnen Geistlichen und auf die mannigfa-
chen Gestaltungen des religiösen un kirc  iıchen Lebens iın der Landeskirche
nehme. Es selen nicht wenige un den Geistlichen, die bei Annahme dieser
Agende 1ın schwere Bedrängnis kämen, weil Tauf- un Konfirmationsformulare
ohne Apostolikum ehlten Pastor Wolf bemerkte, da{fs persönlich bei der
auie das Apostolikum mıiıt referierender orme gebrauche, aber nicht bei der
Konfirmationsverpflichtung verwenden möchte, aus Rücksicht auf die (Gemein-
de und besonders die Kinder Die Sprache des Entwurfes se1 unerquicklich, gar

wen1g dem heutigen Sprachgebrauch entsprechend. Beanstandet werden
veraltete Ausdrücke, „der ganz verschrullte besonders der angel Wär-

un Schlichtheit ın den Gebeten; das „geradezu vorsintflutliche Sintflutge-
bet“ 1 ersten Taufformular der Agende. Diese werde nicht eın Werk des Frie-
ens und der Gemeinsamkeit se1n, w1e Baumgarten erhoiite Einen Agen-
densturm werde INa  - hierzulande schwerlich rleben Daraus auf eine Zustim-
MUNng der Gemeinden schließen, sEe1 eın Irrtum. DiIie Ursache se1 leider der
ann kirchlicher Gleichgültigkeit, der gegenwärt1ig auf den Gemeinden liege. Es
se1 „überhaupt nicht schleswig-holsteinische Art, sturmen und seinen nwil-
len auf stürmische Weise kundzutun, wWwI1Ie anderswo geschehe”. ach FEin-
führung einer Agende, wI1e der Entwurf S1€e vorsehe, würden viele ernste hri-
sten, die jetzt och freundlich TC un:! Gemeinde stünden, ihnen den
Rücken kehren Diejenigen aber, die sich VO der Kirche un ihrem gotteSs-
dienstlichen en abgewandt hätten un die INnan doch zurückgewinnen
möchte, sS1e würden och jel schwerer werden als Jetzt. FEın anderer
Synodalredner Rektor Stolle) ruft aus, die Kirche el einem ogroßen Man-
gel Es ihr Anpassungsfähigkeit; „VOIN Rechte, das mıit uns geboren lst,
VO dem ist leider nicht die Frage“®,“

Die Minderheit auf der Synode VO  3 1897 stellt fest Das liturgische andDuc
ist nicht geeignet, Gleichgültige heranzuziehen, ohl aber geeignet, Freunde
der Kirche abzustoßen. Es berücksichtige erstens nicht, da{fs das Apostolikum

der Rechtslage der Landeskirche obligatorisch gemacht werden soll
und zwelıtens lasse das andDuc Parallelformularen, die der freien Rich-
tung genuügen, fehlen „Der Revidierte Entwurf eines liturgischen andbu:
wird VO  - den liberalen Synodalen aus folgenden Gründen abgelehnt: DIieses
andbDuc. andert den Bekenntnisstand In den Gemeinden, insofern es nötigt,
bei au{ife un Konfirmation, das Apostolikum verwenden. Es übt auf die-
enigen Geistlichen, die dem Apostolikum nicht mıt innerer ahrheı in en
Punkten zustimmen können, einen unevangelischen wang aus, desgleichen
auch auf Taufzeugen un Konfirmanden??.
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111 LO AUMGARTE UN DER FALL LUHR“*

ber die Entwicklung der Kirchenverfassung Anfang der ZWAaNZlger re hat
tto Baumgarten SeINeN Monatschroniken realistisch berichtet Er beabsich-
1gte, vorab die der Verfassungskommission der altpreußischen Kirche erar-
beiteten Resultate nachzuzeichnen un: danach die Verfassung der anderen
Landeskirchen heranzuziehen Unter diesen Berichten kamen auch C15C-
e  - Erfahrungen der verfassunggebenden Kirchenversammlung der Schles-
WI$S Holsteinischen Landeskirche Worte Umgekehrt berichtete Julius Kaftan

Berlin se1t 1904 nebenamtlicher Oberkonsistorialrat un itglie Evange-
ischen Oberkirchenrat und se1lit 1921 als Nachfolger des Oberhof- un: Dompre-
digers Ernst VO  } Dryander (1906—-1921) geistlicher Vizepräsident der preußi-
schen Kirchenbehörde, ständig ber die Kirchenpolitik der 1C des Evange-
ischen Oberkirchenrates Das KRingen die eue Kirchenverfassung den
altpreußischen Provinzen sind Höhepunkte Kaftan Briefwechsel

In SEINeN eiıgenen Betrachtungen versuchte Baumgarten, „den 1NEeTEN Nöti-
gungen der 5Synodalmehrheit Altpreußen gerecht werden Der fort-
schrittlich Orlenduerte Beobachter edenken da{(lß es sich auf der unbe-
ing herrschenden Rechten e11 Nichtanderskönnen auf rund Kir-
chenbegriffs handele der sich nicht auf die euesten edanken sozlologischer
m  ung einzulassen vermoöoge Es War Baumgarten offensichtlich verwehrt
bei den reformatorischen Vätern Rat olen nämlich die CcNArıtten der eiOr-
atoren selbst die Bekenntnisschriften und Kirchenordnungen des Jahr-
hunderts daraufhin prüfen ob S61 Materialien für Mitarbeit Kirchen-
verfassungen Anfang der ye enthielten Sie hätten geze1gt daß
sich jedes Zeitalter bestimmten Formen un roblemen ne  e tellen muß und
da{fi eine i1LiNieTe Gesetzlic  eıt evangelischen Kirchenverfassungsrecht
21bt, der sich auch bei Neuanfang WIeEe ach demor des SummepI1Ss-
kopats WI1e auf anderen ene auch ach 1945, e1lnNe verfassunggebende
Kirchenversammlung nicht entziehen annn och hatte Baumgarten gerade der
eformationstheologie den amp

Die Juristische un Staatswissenschaftliche Hamburg hat anläß-
ich der Ernennung Zu Ehrendoktor ihrer Laudatio das Lebensziel des Kle-
ler Theologen zutreffend umschrieben Baumgartens Bemühungen frucht-
are wissenschaftliche Zusammenarbeit zwischen eologie und Sozialökono-
IMle Dienste der sozilalen un! sittlichen des deutschen Volkes, der
Eigenart und der geschichtlichen Gebundenheit politisch--SOzlaler un! wirt-
schaftlicher Moralprobleme WI1e auch Bemühungen praktische sozial-
politische Reformen.

In dem pruc des Konsistoriums VO Dezember 1881 hinsichtlich der W1-
der den Diakonus Karl Wilhelm Joh Lühr> ckernförde geführte Disziplinar-
untersuchung sa Otto Baumgarten“ der Betonung der „ungeänderten
Augsburgischen Konfession un der strikten Ablehnung er der dagegen
streitenden Lehren nicht LLUTr die Richtung orthodoxen Lehrzwanges ©111-
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geschlagen, sondern auch den ausschließlichen Gegensatz dem ihm doch als
gleich wertvoll geltenden reformierten Bekenntnisses verfestigt un damit auch
alle zeitgemäße Weiterentwicklung ausgeschlossen. Die VO' dem Diakonus
Lühr veröffentlichte Schrift 311 das Konsistorium nicht als eine wissenschaftli-
che Arbeit gelten lassen. S1ie se1 nicht azu bestimmt, der rbauung dienen.
1elmenr stelle S1e sich als eine die Gemeindeglieder gerichtete un ZUT wel-

Verbreitung bestimmte kirchenpolitische Flugschrift ar; 1ın der uUrz un
nackt eine el VO  - Sätzen als die Ansicht des Verfassers ausgesprochen und
als kirchlich berechtigt hingestellt werden würde. Diese Sätze würden den Aus-

des Kleinen Katechismus Luthers 1M wesentlichen widersprechen. IS
orgehen MUSSEe die Gemeinden verwirren und bei den gläubigen Gemeinde-
gliedern Ansto(s CrITeSECN. Denn die evangelisch-lutherische Kirche dieser Pro-
17 habe den Kleinen Katechismus den Gemeindegliedern STETS als diejenige
Schrift hingestellt, die die Summe des christlichen Glaubensinhalt enthalte,
wI1e sS1e se1t Anfang ihres Bestehens und och fortwährend dargeboten werde.
Der Angeschuldigte habe 1n selner Eigenschaft als Geistlicher ach der Schles-
wig-Holsteinischen Kirchenordnung“ VO  e 1542 und dem Reskript VO Juli
1695 unzweifelhaft die Pflicht gehabt, den Katechismus In diesem Sinne fleißig

lehren un:! erklären. erel seıin Verhalten auch schon un! für sich
mıit seinen amtlichen Pflichten unvereinbar SCWESCNH.,

Die zweiıte Beanstandung, in der Schrift die Gottheit Christi leugnen, hat
Otto Baumgarten ebenfalls aufgegriffen. Denn die Kirche habe den Glauben
die Heilstatsachen un die 1n ihnen erwlesene Gottheit T1S als „dıe unent-
behrliche Voraussetzung des aubens den Herrn“ proklamiert. Der 1aK0O-
LLUS Lühr habe eingeräumt, dafß Christus ihm nicht „wahrer CSÖOH“ sEe1 Ahnlich
stände es mıiıt der Auferstehung Christi Denn Lühr habe das Leibliche als kei-
nen Gegenstand des aubens rklärt und nicht die Wiederbelebung des egra-
benen Leibes Christi verkündigt. uch seine Auffassung ber den Kreuzestod
Christi MUSSE den 1INArucC hervorrufen, als werde die re VO  - dem Ver-
dienst Christi un!: VO  - selıner Mittlerschaft, auf die der Katechismus eın ent-
scheidendes Gewicht lege, gleichfalls VO ihm beseitigt.

LA AL  TEN KRITIK AA  ELLEN
KATECHISMUSUNTERRICHI

ÖOtto Baumgarten hat mit seliner später sehr umfangreichen schriftstelleri-
schen ätigkeit etwa die Jahrhundertwende begonnen. Seine edanken
fanden zumeist ihren Niederschlag ın Zeitschriften, wWwI1Ie iın der berühmten „MOo-
natsschrift für die kirchliche Praxtis’ , für die Baumgarten VO  3 1901 bis 1920 als
Herausgeber zeichnet, 1 „Schleswig-Holsteinischen Kirchenblatt“ un ın der
Zeitschrift „Die hristliche elt“
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Es olg ann bereits 1903 die Veröffentlichung „Neue Bahnen Der Unter-
cht ın der christlichen Religion 1mMm Geiste der modernen Theologie ach einer
1mM Sommer 1902 gehaltenen Vorlesung iın seinem Fachgebiet der praktischen
eologie. Baumgarten 311 das Werk als positive Ergänzung seiner T101
Theodor Kaftans „Auslegung des lutherischen Katechismus“ verstanden WI1S-
sen

In einem ersten Teil untersucht Baumgarten die pädagogischen robleme, die
dem Unterricht 1mM Christentum geste Sind. Sie könnten nicht hne Folgen auf
die Glaubensüberzeugung bleiben Hr stellt ın pädagogischer 1C olgende
Anforderung den Religionsunterricht: Berücksichtigung der kindlichen
Eigenart; innere beziehungsweise äaußere Anschaulichkeit; Rücksichtnah-

auf die 1mM 1N: vorhandene Vorstellungswelt; eın abgestuftes Anleiten
eigenem Verständnis; Zurücktreten des Auswendiglernens und Bezie-

hung innerer Aufrichtigkeit.
Damiut gewinnt Baumgarten, wI1e meıint, einen Madfistab für seine T101

bisherigen traditionellen Katechismus-Unterricht. Er erhebt Te1 nklagen 1mM
Namen des Wahrheitssinnes, wobei sich der Unterstützung der Pädagogen
und der betroffenen Schülerschaft gewi Waäarl. „Der nNnterrıc verletzt die
anrheı als objektives Resultat der Forschung”, lautet die Anklage. Was
man me1lstens die klassische Katechismus-Tradition das den Unter-
richt zurück und ZWar auf dem Standpunkt Luthers Damit werde die Religion

ewi1ger Rückständigkeit verurteilt und verarbeite nicht das gesamte
ESs geht ihm die Vereinbarkeit VO  - Glaubensinhalten mıit dem individuellen
Denken der Schüler Die Welt uns andere sich ständig un: arum auch
Ser Innenleben Das treibt ih: der olgerung, wWer diese rleb-
nısse treu sSeın WO.  e) werde leicht untreu die festgelegte ahrheit, zumal
wenn auch die bestimmte enk- un: Ausdrucksweise derselben als bindend
erachtet würde.

Um eindrucksvoller bleibt seıne Kritik un der Hinweis auf das Versagen
ın den eigenen Reihen Man so.  e, anstatt sich ber „die Engherzigkeit und
Rückständigkeit der Kirchenleute“ entrusten, sich nicht das völlige Fiasko
verschleiern, das die eigene Propaganda (einschliefßlich der hinter der „Christli-
chen 1t“ stehenden eise) für eine energische Mitarbeit kirchlichen Le-
ben iın en Landeskirchen, ın Württemberg w1e iın Altpreußen, 1n chleswig-
Holstein w1e 1m Volksstaat Sachsen, erlebt habe Baumgarten verwelst auf die
außerordentlichen geistigen un religiösen VO illen bestimmten Energlien,
die auf derartige VO NVolkskirchengedanken“ dirigierte Unternehmungen wI1e
die „Christliche 1t”, die derzeit verbreiteten ”  CcCArırten des en un! des
Neuen JTestamens für die Gegenwart erklärt  M  H das Lexikon „Die Religion ın (Ze-
schichte un Gegenwart” (Erstauflage), die „Religionsgeschichtlichen Volkshü-
cher“, ferner auf die Diskussionsabende, die Versammlungen der Freunde der
Christlichen Welt der der Evangelischen Freiheit aufgewendet worden selen.
Und das Ergebnis?” Wenn INan mıiıt eiıner olchen „Propaganda” für die obil-
machung des freien Protestantismus ZUr Arbeit der Volkskirche das klägli-
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che Resultat vergleicht, annn INnan ach Baumgarten IUr folgern: der Neuprote-
stantısmus hat kirchlich völlig versagt. Dazu beobachtete Baumgarten die voll-
ständige Gleichgültigkeit der modernen protestantischen Gesellschaft un ihrer
Presse gegenüber diesem Phänomen. Man ahm VO  - diesen Resultaten in der
Öffentlichkeit keine Notiz.

eutlic trıtt bei Baumgarten eın rundzug des Neuprotestantismus hervor,
die ständige Unterstreichung der religiösen Persönlichkeit, unter gleichzeitiger
inderung der Bedeutung der kirchlichen Komponente. Hr annn das Versagen
des Neuprotestantismus Anfang der zwanziger re nämlich auch for-
mulieren: Der aQus dem durchgeführten Prinzip des Individualismus un! der
JToleranz, des Relativismus und der Ehrfurcht VOT jeder Sonderbildung hervor-
CeHANSCNE Neuprotestantismus vertrage sich nicht mıit dem chen-, LLIUT mıiıt
dem Sekten- un: Vereinstypus. Er se1 aristokratisch und auf „eine Auslese der
persönlich erlebten Seelen“ gegründet.

Baumgarten eine relig1iöse Entwicklung durchgemacht, die ih dem alten
Glauben ferner gerückt hat, se1t 1ın dieses Land kam, darüber ist sich Kaf-
tan nicht sicher. ber Kaftan weilßs, da{s die Stellungnahme des Professors 1mM
au{ife der re eine andere geworden ist ‚Voll Rücksicht einst, voll Neigung
und Bemühen Verständigung, hat er jetzt olches es aufgegeben“ (1902)?*

Baumgarten meınt, der Neuprotestantismus könne nicht den Umfang einer
Massenkirche erlangen, die sich auf die vorgegebene Vertrauensstellung
ererbten kirc  iıchen Traditionen stutzt Man e} die orgänge bei den Kir-
henwahlen in Württemberg durc.  enken, die ahlen demokratisch Sau-
ber durchgeführt worden selen und die Freunde der Volkskirche eiıne vorbildli-
che Aufklärungsarbeit- geleistet hätten und annn 1mM Ergebnis eine überra-
chende ehnrhne: der mit den Gemeinschaftskreisen verbündeten altgläubigen
Richtungen sich ergeben habe Darüber SO 111a  - In soziologischer Denkweise
seline CcNIiusse ziehen und nicht die Konstatlierung fürchten, da{s „Demokratie
un! Neuprotestantismus, Massen- un 1ın diesem Sinne Volkskirchentum un
persönliches Erlebnischristentum“ einander ausschließende Gegensätze selen.
Die rage der Zuordnung VO  5 Gemeinde un Amt, unerläßlich für die rechtliche
Gestaltung, wird LLIUTr eiım Wahlrecht herangezogen.

Das Versagen des Neuprotestantismus bei den ahlen den verfassungge-
benden 5Synoden ließ schheisl1c die Skepsis der Zukunft eines Kirchentums
bei Baumgarten steigen, „das Urc seline Gefährdung der ahhrheit  M4 ihm ent-
remdet Wa  b Er bekräftigte selne rundthese, da{s der das Wesen des Neuprote-
stantısmus nicht erfadfist habe, der einen irgendwie ernheblıchen Erfolg VO der
Demokratisierung der Kirche erwartete, zwel Erscheinungen, die Alr
wartsnahe SINd. Baumgarten weist auf den Migßerfolg der einst egrüßten
Presbyterial- un 5Synodalordnung hin, oder den ungeheuren Erfolg, den dieses
Verfassungssystem, wI1e VO  a seinem Standpunkt ausfallend urteilte, „für die
solidarisch organisierte Gruppe der kryptokatholischen Gemeindeorthodoxie“
erbracht habe Dem landesherrlichen Kirchenregiment schrieb er nach-
träglich eine gewlsse Schutzfunktion die Demokratisierung un: Spezlalisie-
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rung der Landeskirche könne 1U  - die Ausscheidung des VO landesherrlichen
Kirchenregiment beschirmten, beweglichen un: individualistischen Protestan-
tismus ach sich ziehen. Als ob Demokratisierung un: Durchführung der SYNO-
alen Selbstregierung dem Volkskirchentum ZU jege verhelfen würde! Ein
Irrtum, den Hans VO  a} en in selner Schrift „Das Ende der evangelischen
Volkskirche Preußens“ eindringlich ekämpft hat Mit der Chronik VO
23 ugus 1922 ieß Baumgarten selinen ”  eru als kirchlicher Chronist“ auslau-
fen Er fand eın Echo, es mangelte Berücksichtigung und Auseinanderset-
ZUNg In der kirchlichen und politischen Presse, selbst der näherstehenden; azu
die eigene steigende „Skepsis der Zukunft eiınes Kirchentums, das Urc sSEe1-

Gefährdung der Wahrhaftigkeit” ihm entfremdet WAar.
erkKlıc klarer sSEe1 das hervorgetreten, seitdem die VO  3 ihm herausgegebe-
„Zeitschrift für praktische eologie“ In die „Monatsschrift für kirchliche

Praxis*“ umgewandelt habe Darın sieht Kaftan den Wechsel VO  — einer mehr
objektiven, wissenschaftlichen Zeitschri mıit vornehmen Charakter einer
ZWar interessanter geschriebenen, darum iın welıltere Kreise ringende, aber auch
welılt mehr einen agitatorischen Zug tragende Monatsschrift, gerade ın den eige-
nen Beiträgen.

IHEODOR KAFIANS ANTWORT AUF
41©& AU  TEN KRIFIK

‚Weshalb WIT Professor Baumgartens eue Konfession ablehnen Kaf-
tans Antwort lautet: Deshalb lehnen WITr se1ine eue Konfession ab, weil das
Charakteristische, das Neue iın ihr, die Verkürzung un Verschränkung des
Gottesglaubens un! die darauf erwachsende Vergewaltigung der göttlichen Of-
fenbarungsgeschichte, eine 1ın ihren rsprüngen durchsichtige Verirrung ist°

Worin grunde enn uUuNseTrTe Ablehnung wirklich? Baumgarten nehme e1-
nerseılts eine Führerrolle ın Anspruch, „das wlssen WITr hierzulande sattsam“”,
andererseits habe er aber nirgends klar und zusammenhängend ausgesprochen,
Was WO.  e, w1e das seinem Führungsanspruch entsprechen würde. Wenn
INa  Za darauf achte, w1e nachdrücklich betone, daß den Modernen, den
eigentlich Liberalen gehöre, nicht die Ritsc  laner eingereiht werden wol-
le (die sind ihm jel posit1v), meınt Kaftan nicht fehl greifen, ihn
AF Lichte des modernsten Liberalismus“ verstehen und ih damit denen

zählen, die SCHAUSCHOMMECN, die „Iheologie” mit der „Religionswissen-
schaft“ vertauscht en Diese bearbeite un erwage das gesamte religiöse -
ben der Menschheit Die cANrıstliıche eligion SE1 da eine un anderen; eine
absolute eligion gebe es für diese Auffassung nicht Zweifelsfrei, „die
christliche eligion mıiıt Ernst, mıt Energle, mıt Wärme als die beste er Religio-
en“;  “ wahrscheinlich se1 zuversichtlich, sS1e werde nıe uDertroifen WelI-
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den Aber, daß die CNrıstlıche eligion die aDSOlute sel, das ne er ab, „seine
eue Konfession ist die Vertretung des Christentums ıIn der Sphäre der relig1ö-
SE Relativität“. Oberste Maxıme sSe1 ihm ach seinem wiederholten Selbstzeug-
Nn1Ss das „moderne geschichtliche un naturwissenschaftliche gesetzmäßige Den-
ken  “ Baumgarten WOoO modernes Denken 1ın seliner Eigenart charakter -
sieren, indem asselbe als eın gesetzmäßiges bezeichne un ın das naturwI1s-
senschaftliche un geschichtliche gliedere. Wogegen Kaftan inspruc e7T-

hebe, das ist die nwendung, die Baumgarten VO  - der Wandlung in unNnseren!

allgemeinen geistigen en auf uUu1NlseTe Gotteserkenntnis und Heilsoffenba-
rung mache. „Er begnügt sich nicht damit, eiıne Anderung ın der geistigen Art
des Erforschens konstatieren; das Erfaßte selbst wird ihm eın anderes, die
Offenbarungsgeschichte Gottes zerrinnt. Gott wird eın anderer als der (CAot+ der
Schrift“. Hıer steckt ach Kaftan das Unrecht, 1er dokumentiert sich die den
„modernen“” eologen eigene, 1mM Dogmatismus wurzelnde Verkennung der
Grenzen unNnseres Erkennens.

Der Leugnung der göttlichen Offenbarungsgeschichte liege nicht irgendeine
exakte Wissenschaft Grunde, auch nicht die der Geschichte, vielmehr gehe
5 die Gesamtauffassung der inge, der zugespitzt gesagt, den Gottesbe-
oriff. Dieser Zentralbegriff der Religion, beziehungsweise der Gottesglaube,
Ore iın den Mittelpunkt. Denn 111a MUSSE sich fragen: Was für eın grundloses,
unmodernes Unterfangen ist es, VO  3 uUunNnserem tastenden Naturerkennen aus

ott bestimmen wollen, se1ın Vermögen und seline Kraft! ber g..
schichtliches Erkennen? Die Geschichte, VO der die Schrift sagt und die
Glaube fafst, die Offenbarungsgeschichte Gottes, die konstatiert keine „exakte“
Geschichtswissenschaft; das ann sS1e al nicht

Das Charakteristische der 1mM eigentlichen Sinne modernen eologie, der
eologie, w1ıe sS1e auch ÖOtto Baumgarten vertritt, sieht Kaftan ın dem „ANO
dernen Empfinden”, das L11LU:  - seinen Einflufß 1ın die Theologie hinein erstreckt.
Das gegenwärtige Geschlecht, sOwelt nicht och der aCcC kirc  iıcher radı-
tion unterliege der einem persönlichen Glauben hindurchgedrungen sel,
könne sich nicht 1ın den Gott finden, der under tut Hier treibe nicht klares
Erkennen se1n piel, sondern Stimmung, COTNINOMN erwachsen aus der
allgemeinen Überschätzung uUunNlseTres 1ssens, aus einer Überschreitung des sich
schuldig machenden Einflusses der Naturwissenschaften auf das allgemeine
Denken, aus der die Seelen gefangennehmenden ac der gewaltigen n_
wärtigen Kulturentwicklung. Nichts el ausgemachter, als da{f 5 keine under
gebe. „Die Leute fragen gar nicht mehr. Das ist auch ganz 1n der Ordnung, eben
weil WIT 1ler muit Stimmung, mıt COININOMN mıit Zeitströmung tun
en Was Zeitströmung 1st, herrscht fraglos.” Das au für Kaftan auf eine
mkehrung des Baumgarten-datzes VO der NeC  ng das Urchristen-
u  3 un! die Reformationstheologie hinaus, der die „Befreiung“ der Theologie
VO  - der „Knec  n  ‚4 die geistliche Weltmacht postuliert: Dafs uns ler
nicht feste Erkenntnisse, nicht are edanken gegenüberstehen, das ist CS, Was

den gelstigen amp diese Theologie schwer macht, eben dies, dafß WIT
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ler STa mıiıt klar umrissenen Erkenntnissen, mıit einer mächtigen Gesamt-
stimmung tun en Man bevorzugt ©S, den Altgläubigen anthropomorphe
Gottesvorstellungen vorzuwertfen. '  anrlıc. nicht WIT sind ©S, S1e sind ©S, die
modernen Theologen, die ott vermenschlichen.“

In der Aussprache ber die theologischen Richtungen divergieren dieer
Theodor und Julius Kaftan ın bezeichnender Weise, namentlich 1in der Beurtei-
lung der theologischen Richtungen und 1mM Kirchenbegriff. Der Systematiker
Julius Kaftan hält seinem Bruder OT, daß doch einseltig es 1C auf der theo-
logischen Rechten un er Schatten auf der anderen Seite gesehen werde. Im
Hinblick auf das Treffen der „Freunde der Christlichen 1t” ın Goslar®® (1901)

dem auch tto Baumgarten teilnahm, fand Julius Kaftan wieder bestätigt,
„dafs nicht blofß eine unverhältnismäßige Summe geistiger Tra un gelstigen
Könnens bei uns lst, sondern auch sehr jel ernster ille, dem 'olk Evange-
lıum dienen un VOT em VO  , einer Gesinnung, der es ernst damit lst, das
Interesse Glauben, schlechterdings em anderen überzuordnen als das In-
teresse, dem eın anderes gleichkommt. er ist Kreis eın liberaler 1mM
alten Sinn>? .“ Es selen viele prächtige, tüchtige, fromme un ernsthafte Men-
schen el „ohne Phrase und hne Parteigebundenheit”. en diesem Kreis
der „Freunde der Christlichen lt// gebe 5 aum eine mıit religlösen, theologi-
schen, kirchlichen Fragen sich abgebende Versammlung, ın der sich ohl
un! hingehörig TIrotzdem rennte sich Julius Kaftan späater VO  - dem
bisherigen Freundeskreis. Überhaupt schätzte die theologische Rechte EIW.
geringer e1in, als seın bischöflicher Bruder Theodor Kaftan 1m kirchlichen Amt
Er stehe dem 1INAruC einer kleinen Zahl tre  iıcher Männer, sagt Theo-
dor Kaftan, mıit denen ih: se1n Schleswiger Amt w1e etwa Jüngst in Lund (anläß-
ich der Allg Luth Konferenz, 1mM eptember verbinde. Dort
fast alle schwedischen 1SChHhO{ie erschienen un dänische 1SCHNOTIe Julius Kaftan
vermag der theologischen Rechten, die „SÜ egierig darauf iSst, die ın Vel-

urteilen“ und damit auch den 1ın ihren Reihen ämpfenden Otto Baumgarten,
dieses ihr nicht ZUT Gerechtigkeit zurechnen, „ıUr geduldet“ 11 bei den
Rechten nicht sSe1N. ew'ls, sel sacnlıc intolerant. Das gehöre für ih: ZUr

rechtschaffenden Erkenntnis der ahnrheı „Ich will also lieber bei den Ollnern
und Heiden bleiben, weil ich mich ohl ort ühle.“ Unter der theologischen
Rechten verstand Julius Kaften 1ın seinem Urteil die Wortführer, nicht die einfäl-
tıgen Seelen, mıit denen innerlich STEeTSs zusammenkomme. och es sel leider

dafß die Pharisäer VO  - heute ih 1n den annn un ihm manche eele
entfremdeten, die sich versündigen glaube, wWwWenn s1e ihm ıIn die Kirche
ame iıne weltere Erörterung ber die theologische Rechte und die in hält

Kaftan Ende 1901 für zwecklos, da el Brüder recht verschiedene rfah-
rungen gemacht hätten. „Leute VO irgend hervorragender Wirksamkeit ın
Schleswig-Holstein gibt es IUr un der theologischen Rechten der die doch
mıt der Rechten gehen*®,“ Auf der theologischen Linken War ihm bei welıtem
Otto Baumgarten die alle überragende unNnrende Persönlic  eit
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Justus Ruperti (1833-1899) rhielt VO Otto Baumgarten die Note eines ‚pieti-
stisch-kleinkirchlichen Generalsuperintendenten“ iın Holstein®?, während der
mıit ihm 1mM Kirchenregiment sitzende Gardinger Rat Propst Wilhelm
Schwartz als „der charaktervolle Vertreter der wissenschaftlich un! philoso-
phisch sicher fundierten Schleiermacherschen Linken“ herausgehoben wird.
Gemeint War das Verhalten des holsteinischen Generalsuperintendenten
1mM erregenden „Kierschens Thesenstreit“. Der Vortrag des ropsten DPeter Kier*,
ıIn Tondern Nachfolger Kaftans, mıiıt der Hauptthese „Die heilige Schrift
bleibt dem Christen Gottes Wort, auch wenn die Inspirationslehre hat aufge-
ben müssen“ auf der Theologischen Konferenz In Kiel 1891, löste damals e1-
e  z} lebhaften innerkirchlichen Streit au  N Die Erregung wurde dadurch gestel-
gert, daß Justus Kuperti eine öffentliche „Erklärung““ arın gipfeln liefß, VO
einer Konferenz, solche Thesen diskutierbar selen, habe ©T sich losgesagt.
och Kaftan annn schon Anfang 1891 VO  z einem freundlichen tete tete
zwischen Kuperti und ler berichten. Es gelang Kaftan, seinen holsteini-
schen ollegen wleder 1mM derahmen der Theologischen Konferenz ha-
ben ET ist eın grundguter Kerl VO  > sittlich höchst verständigen Grundsätzen,
der TeLNC einmal durchgehen annn  “ Er habe gelernt, glaubt Kaftan, „dafs

anfängt, theologisch andersdenkende Leute eIiwas anders beurteilen als
u44°

VI TIO AUMGARTE UN DER „FALL HO”

In den Kaftan-Briefen en die „Lehrzucht-Fälle bezeichnende 5Spuren hin-
terlassen, zumal indirekt UTC Baumgarten auch iın Schleswig-Holstein die Ge-
muter erregt wurden. aiur sorgten schon die Kirchenblätter ın der Provinz,
besonders auch die Chronik der Christlichen Welt

Im Januar 1911 ündigte Julius Kaftan aQus dem vang. Oberkirchenrat ın Ber-
lin Im Vertrauen, bei uUuns kommt 11U  - VOT das Spruchkollegium. Er
wundert sich, dafß die Presse och nichts we1lß. Bald werde aber der Teufel ın ihr
losbrechen“®. Carl Wilhelm (1851—-1913) hatte In Marburg un! Le1ipzig
Theologie studiert, War Pfarrer ın Bukarest un! Boppard 1mM Rheinland SCWE-
SCIL, se1lt 1891 In Köln tätıg. Er gab se1it 1905 nla eiıner Beanstandung seliner
relig1iösen Grundgedanken, die pantheistische Züge zeigten. Zum Ermittlungs-
verfahren anstelle elınes bereits 1907 vorgesehenen Disziplinarverfahrens kam
6$S; nachdem In Altpreußen 1910 das Irrlehregesetz LIeU geschaffen WAär, und
ZWar das Kirchengesetz betreffend, das Verfahren bei Beanstandung der TEe
VO Geistlichen VO März 1910 Es erfolgte Jathos Amtsenthebung 1Im Junı
1911

Mıt Sohm fand Baumgarten sich 1mMm en mehriac verbunden, auch
iın der Beurteilung des Verfahrens bei Beanstandung der Lehre VO  a} Geistlichen
VO 1909 „Miıt Sohm War ich ein1g In der Beanstandung des SaANZEN Instıtuts des
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Spruchkollegiums, das Stelle päpstlicher die Dekretalien eines Kollegiums
setzt4*4 “ Den berühmten Rudolph Sohm, Professor für deutsches und kirchli-
ches ec. (seit 1887 In Leipzig), hatte Baumgarten mit Freunden ın rafs-
burg neben anderen allgemeinbildenden Vorlesungen w1e Psychologie, 1
römische Kaiserzeit, Sophokles’ Elektra, ant un Geschichte 1m Kirchenrecht
gehört®.

Alsbald ach dem Erscheinen hatte sich Theodor Kaftan bereits kritisch ber
das Buch „Kirchenrecht“ geäußert, das mıiıt emselben Interesse las, w1e sEe1-
nerzeıt Harnacks Dogmengeschichte, der se1nes Bruders Julius Kaftans
„Wesen der christlichen Religion” (Basel Rudolph ms Grundgedan-
ken beruhten ach Kaftans Einschätzung auf einem Mißverständnis.
Sohm sEe1 jetzt schuldig zeigen, wl1e solche Kirche, wl1e S1e WOo.  e als sicht-
are Gemeinschaft 1ın dieser sublunarischen Welt geordnet existieren könne. Er
werde das, urteilt Kaftan, nicht können. Irotz em E1 recht je] VO Sohm
lernen. ‚Viel Konfusion wird das Buch aber anrichten?.“ Das gilt bis ın die Kkir-
chenrechtstheologische Diskussion der etzten re hinein, ber die Karl
Schwarz (Wien)* referierte un Beispiele für das virtuelle Fortwirken der The-
sSenMN Rudolph ms bei den Theologen aufzeigte.

Von Kiel his Aachen erregte Baumgartens Beteiligung Jatho-Fall und se1ın
Anerbieten, als „Beistand” ın den Verhandlungen in Berlin aufzutreten, u{ise-
hen un fand ın den eigenen Reihen nicht LLIUTr uneingeschränkte Zustimmung.
Präses Walther Wolf berichtet, „qus dem Rheinlan ber den Jatho-Fall el
Westfalen gleich hinzunehmend die Kirchen iın den beiden westlichen Pro-
vinzen efanden sich ın der gleichen Erregung, sowelt der Aktionsradius der
Freunde Evangelischer Freiheit reiche, Protestversammlungen in Dortmund,
Duisburg, Elberfeld, Köln, Remscheid, Düren, Düsseldorf und anderen Orten
CGunsten Jathos stattfinden lassen. Es se1l eın gutes ec der nhänger Jathos
un: Wel mOge ihnen die freie Vertretung ihrer Ansichten verdenken der gar
verwehren? och müßten ernsthafte edenken dagegen rhoben werden, wI1e
In den Versammlungen der Freunde evangelischer Freiheit ber die Verhand-
Jungen des Spruchgerichts berichtet würde. Iie Spruchrichter würden ıIn übel-
ster Weise verunglimpft, bis dem Gerede in, daß WITr glauben müdßten, die
Männer dieses Gerichts hätten ihres Amtes ın gewissenlosester Weise gewaltet.
Die Eindrücke, die der eine der der andere aufgrund se1iner seelischen tim-
MUNg bei den Verhandlungen gehabt habe, würden iın den Rang kirchenhistori-
scher „Tatsachen“ hinaufgehoben und weitergereicht. Dem en sel1 ach Me!l1-
NunNng des Präses schwer entgegenzutreten. Denn Ina  - WOoO 1ın den Protestver-
sammlungen Gunsten Jathos keine Debatten, keinen Zuspruch zulassen, un
keine andere Auffassung ZUT Kenntnis nehmen. An verschiedenen Orten se1
erfahren BCWESECN, dafß LLUT solche Besucher ZU Kreılis der Freunde evangeli-
scher Freiheit Zutritt hätten, „die Jathos Amtsenthebung für eın Unrecht anıse-

hen  R der die „Freunde der ache  M selen. Und WE ollten nicht wunderliche
edanken kommen, wenn erfahre, daß 1Derale Zeitungen dieser Regionen
den Verteidigern des Spruchgerichts ihre Leserspalten versperren hätten?
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Dem Präses erschien C5S, daß Man Baumgarten hätte fühlen lassen wollen,
hätte „seıne ac doch eigentlich etwas anders un: besser“ machen können.
Aus den „Cölner vang. Gemeindenachrichten“ zit1erte olf-Aachen Ein-

TUÜC des Juristen Heinrich effken-Köln, Vorsitzender des erbandes der
Freunde evangelischer Freiheit, die aus den Verhandlungen des Spruchge-
richts entnommen hatte48

„Wir wußten alle  “ äaußerte effken-Köln iın den Gemeindenachrichten,
„und selbst wußte es besten, da{fs Baumgartens eigener Standpunkt VO  ‘

demjenigen des Klienten, den verteidigen sich erboten, welt a  ag Und 5

wurde bereits zugegeben, dafß nichts getan hat, seine Richter mL1
stimmen. ber WarTl Z mindestens eın verfehlter Ausdruck, wWEeNln aum-
garten Eingang seiner Rede dem Spruchkollegium verstehen gab, sSEe1

;

‚gar nicht schlimm, w1e sich gestern gezeigt habe
Die Grenzen protestantischer Lehrverpflichtung sah Baumgarten ın seinem

Gesamtthema „Die Gefährdung der ahrheı Urc die Kirche“ gegeben. Anı
fangs meılnte er, den Religionseid w1e andere unterzeichnen können, späater
aber War ihm diese Lehrverpflichtung eine unerträgliche elastung. Er zıitiert
selbst SÄätze aus dem alten Religionseid VO 1764, den er unterschreiben mußte,
weil neben selıner Professur och kirchliche Dienste übernommen hatte Die
orme des Religionseides autete: „Ich Eidesunterschriebener gelobe und
schwöre Gott un auf das heilige Evangelium, da{s ich Urc Gottes na 1ın
dem mMIr anvertrauten enramte bei der reinen TEe des göttlichen Wortes, w1e
selbige 1n der eiligen Schrift gegründet, auch In der ungeänderten Augsburgi-
schen Konftession zusammengefaßt ist, treulich verbleiben, selbige lauter un
unverfälscht predigen und vortragen, und alle darwiderstreitenden Lehren au-
Kersten Fleißes vermeiden, auch die eiligen Sakramente ach göttlicher Ord-
NUNsSECN verwalten Uun! austeilen 11ll Imgleichen, da{s ich mich 1IrC Gottes
Beistand 1n meinem en und andel als eın Vorbild der MIr anvertrauten
er'‘ darstellen und unsträflich verhalten, und solchergestalt meın Amt ZU:

eil der Jungen und en treulich abwarten wäll”
In selner Auffassung, hne Gefährdung selner „Wahrhaftigkeit und Freiheit“

den alten Religionseid unterzeichnen können, sah sich Baumgarten Urc
das isherige Verhalten der Landeskirche ın der Lehrverpflichtung bestätigt. Hr
erinnert die Stellungnahmen der Kirche 1n Bekenntnis unre 1mM des
Diakonus Diekmann 1n Wesselburen un des Diakonus Karl Wilhelm Joh Lühr
1ın Eckernförde*??.

Die Stellungnahme der Landeskirche 1mM der Entscheidung den
Diakonus Eduard Diekmann faßt Baumgarten dahingehend 1), „dafs
die Kirche 1ın Bekenntnis und Tre unbeschadet er inneren Fortentwicklung
die wesentliche Glaubensgrundlage beibehalte, da{s die Geistlichen aber Urc
die Verpflichtung auf die augsburgische Konfession nicht zugleic die theo-
logische Lehrauffassung, welche den Verfassern der Augustana vorschwebte,
habe gebunden werden sollen.“ Die 1er angesprochene Resolution des Kons1i1-
Storı1ums VO Juli 1878 sagt ber Tre un Bekenntnis Bemerkenswertes Adu:  N
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Es wird festgestellt, daß der angeschuldigte Diakonus Diekmann mıit der VO
ihm vertiretenen Anschauung bloß dadurch, dafß blehnt, das Wort CGottes
und die Heilige Schrift miteinander identifizieren, och nicht aus dem Rah-
INe  - des Religionseides heraustritt. Dieser Religionseid enthalte Ur die Aussa-
gC, daß die VO' rediger verkündigende reine Te des göttlichen Wortes ın
der eiligen Schrift gegründet sel uch die Umschreibung, die der Angeschul-
igte VO  E dem Worte Gottes gegeben habe, stehe und für sich nicht 1mM Wi-
erspruc mıit der Definition des Artikels der Augsburgischen Konfession.
Diekmann hatte Gottes Wort umschrieben als die In der Schrift bezeugte ewige
un: sittliche und religiöse ahrheit, das, Was die eele ach ben ziehe ZU

Vater, Was den Menschenherzen den Weg ZUT Versöhnung un ZU Frieden
zeige. Sie sSe1 iın menschlichen Worten, 1n Christus Tat geworden, mOge S1e uns
1U  $ als unerbittliches Gesetz sich bezeugen, das uns demütige und das Herz für
Gottes na: bereite, oder als das Evangelium, das uUu1ls Christus TE un:
uns MIr ihn CGottes Kindern mache.

Wenn der angeschuldigte Diakonus sich auf die Behauptung beschränkt hät-
te, dafß der evangelische Grundsatz, der alle Lehren ach ihrer Übereinstim-
INUNGS mit der eiligen Schrift geprüft en WO.  e, sich el nicht auf eiıne
außerliche Gewißheit stutzte, sondern vielmehr auf die „Gewissenserfahrung”,
daß die Heilige Schrift die volle und autere religiöse ahrheı: enthalte, wI1e
auf die dadurch begründete Zuversicht, dafßß bei en ach ahrhe1: aufric  g
un: mıiıt Heilsbegierde trebenden die rfahrung VO  - jener Beschaffenheit der
eiligen Schrift als eiıne ganz allgemeine Vvorauszusetzen sel, würde jek-
INann sich el auf Autoritäten VO'  3 anerkannt kirchlichem Charakter berufen
können. Das Konsistorium welst auf ristoph VO  - Scheurl und ulius

hin och ın seinen darüber hinaus aufgestellten Behauptungen, habe
sich der Diakonus einem Standpunkt bekannt, der nicht als berechtigt anse-
sehen werden könne. Es lasse sich ıIn keiner Weise absehen, w1e das normatıve
Ansehen der eiligen Schrift aufrechterhalten bleiben könnte, Wenn INa  -
nehmen wollte, da{s die Schrifter Umständen auch 1ın olchen Punkten nicht
als normgebend anzusehen sel, die sS1e selbst unzweideutig und klar als ZU
eile notwendig hingestellt habe

ach der Erkenntnis des Konsistoriums VO 1878 urteilt Baumgarten habe
sich der rec  iıchen Geltung der Augsburgischen Konfession als 5Symbol der
Landeskirche rce die VO  } dem angeschuldigten Diekmann angeführten Vor-

un: spezie Urc die Einführung der Agende des Generalsuperinten-
denten Adlers® nichts verändert. Das Kirchenregiment hätte ach unzweifel-
haften Grundsätzen des protestantischen Kirchenrechts seline verfassungsmäßi-
gen Befugnisse überschritten, wWwWenn es rklich die rechtliche Geltung des Sym-
bols hätte utfheben oder alterieren wollen Be1l der In der Agende egebenen
egelung des kirchlichen Kultus habe 5 sich immer LIUTr den Versuch han-
deln können, die 1mM Bekenntnis der Kirche enthaltene religiöse Grundanschau-
ung auf einem einzelnen Gebiet des kirchlichen Lebens durchzuführen Da aber
der Kultus nicht selbst das Prinziıp der Glaubensgemeinschaft sel, sondern das
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1mM Bekenntnis liegende Prinziıp Vvo.  ze, bestehe für die Agende die An-
orderung, da{fs sS1e in der Jlat mıit dem Bekenntnis übereinstimme. Von dem
Maße, wI1e diese Anforderung Urc die Agende rfüllt werde, änge ZWar die
Vollkommenheit der Agende ab, aber nicht die Existenz des Bekenntnisses sel-
ber Man se1 er nicht berechtigt, aus dem Inhalt der Agende folgern, da{fs
das kirchliche Bekenntnis 1ın Schleswig-Holstein aufgegeben worden sel.

och weniger könne die ufhebung des lutherischen Bekenntnisses aQus den
VO  3 dem angeschuldigten Diakonus Diekmann zıtierten Hirtenbriefe 1mM Jubilä-
umsjahr 1817 un: VO 1826 gefolgert werden. Denn das Fundament der kirchli-
chen Verfassung könne unmöglich lediglich Urc erfügungen der Verwal-
tungsbehörden umgestoßen werden. Dieses habe auch nicht ın der Absicht des
Erlasses gelegen 1elmenhr ringe der Hirtenbrief VO  - 1870 ausdrücklich die
Augsburgische Konfession 1ın Erinnerung.

Es kommt also ach dem Resultat des Konsistoriums auf die rechtliche rage
d auf die auch Otto Baumgarten sich spater bezieht, ob die Geistlichen uUunNlserer
Landeskirche In ihrer amtlichen Tätigkeit die Augsburgische Konfession g —_
bunden Sind. Diese rage se1 unstreıit1ig bejahen, „ohne daß der Augsburgi-
schen Konfession theologische Unfehlbarkeit zugeschrieben wird>1“ uch die
rechtliche Bindung der geistlichen Lehrtätigkeit die Augsburgische Konfes-
S10N SC.  1e es keineswegs dqus, da{fß der evangelische Glaubensinhalt ın der
Augustana VO  > der theologischen Fassung unterschieden werde. Weit entfernt
also, da{fs die Augsburgische Konfession Urc den Religionseid ber die Heilige
Schrift geste. werde, welse die Formel des Religionseides vielmehr auf die letz-
tere, als auf die eigentliche Quelle der reinen Te des göttlichen Wortes
rück. Da die Geistlichen ach der Anweisung des Religionseides VOT en Din-
SCn das göttliche Wort predigen hätten, olge schon hieraus, da{fs die Geist-
lichen sich den Inhalt der In der Augsburgischen Konfession enthaltenen A
sammenf. assung mıt dem begrifflichen Hilfsmitte ihrer eigenen eıt anzuel1g-
LE  - und den Begriffen ihrer Zuhörer nahezubringen hätten.

VII W AD AI  TEN EINTRETEN FÜR KIRCHLICH
UORDNUNG ACH 1918

In seinem umfangreichen, mıit Leidenschaft und nteilnahme sich selbst ab-
verlangten Kapitel „Erfahrungen 1n der Nachkriegszeit“>* bringt Baumgarten
In etzter Offenheit auch den eigenen inneren Prozeß des Umlernens un des
Sichdareinfindens Z.UT Sprache. Die Neuordnung VO Staat, Schule un: Kirche
sieht 1919 als zwingend notwendige Aufgabe d der sich die kirchlichen
Kreise engaglert öffnen müßten. Dem hätten eine reaktionäre Zusammenset-
ZUNg un: Betätigung des ersten evangelischen Kirchentages VO bis Sep-
tember 1919 ın Dresden nicht hne Verschuldung der „Lethargie un Un-
kirchlichkei des liberalen Bürgertums un! Sar der Arbeiterschaft“ entgegenge-
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standen, letztere abgestoßen un gelangweilt VO alten Kirchentum des
Jahrhunderts Es se1 ihm der INAruc geblieben, ın einer rückwärts gerich-

J geradezu „vormärzlichen monarchistisch gesinnten Gesellsc  t// SCWE-
sen se1N. uch die frische Eröffnungsrede des Oberhofpredigers Ernst VO

Dryander habe „jede Spur des Geistes oder doch den illen, zwischen
ihm un dem Geist Christi einen Ausgleich suchen“>>, 1ın dieser Versamm-
lung einer überwiegend pastoralen, hochkirchlichen Gesellschaft durchaus VerTr-

missen lassen.
Es fehlte diesem Gremium auf dem Kirchentag ın deriBaumgartens „ein

erben die eele der VO der Revolution emporgehobenen 'olksschich-
ten  “ Die ngs den Verlust der Herrschaft des Bekenntnisses und der posit1-
VvVven eologie ber Kirche un Schule schienen ihm die Debatten ber die Ur-
wahlen un den Religionsunterricht meistenteils bestimmen. Das Isbald
jel eroörterte Reichsschulgesetz ist ann niemals Die Einstellung
Baumgartens gegenüber dem Kirchentag ist zugegeben ungünstig SCWESECN,
während Martın Rade un: die Berliner Freunde die Ergebnisse des Kirchentages
VO 1919 günstiger beurteilten. rheben War für Baumgarten der tapfere Vor-
trag VO  — Arthur Titius mıiıt seinen Zumutungen einen aufnahmebereiten
Wirklic  eıtssinn für die großen Tatsachen der Revolution un! des Völkerbun-
des sicherlich vielen rechts- und reaktionärgesonnenen Seelen tief verletzen-
de Forderungen des Sozialreformers.

Mıt dem Übergang ZUT republikanisch-demokratischen Staatsform ach
1918, mıiıt dem dadurch bedingten Wegfall des landesherrlichen irchenregi-
n  'r erlangten die evangelischen Landeskirchen VoO Verfassungsautono-
mıe Sie wurde nicht voll genutzt un machte damals wI1e heute das „Demokra-
tiedefizit“ 1ın den evangelischen Kirchen sichtbar, TEeLNC mıit einem deutlichen
Abschnitt se1lt der Miıtte der sechziger re auch 1m Staatskirchenrecht, nach-
dem die Episode des oft vertraulich-freundschaftlichen Miteinanders VO  } Staat
un Kirche selt Beginn der Bundesrepublik abgeklungen Wa  — Die orderung
ach mehr Demokratie ın der Kirche verdichtete sich der Fragestellung, aus
welchen Gründen die Kirchen auf dem Wege einer Demokratisierung der (d@e:
sellschaft mehr als Hindernis angesehen wurden enn als Schu  Tra Helmut
Schmidt hat Jüngst festgestellt, och immer habe die eologie nicht zustan-
de gebracht, die Demokratie WITrKlıc In sich aufzunehmen. S1e tue sich oft
schwer, der U:  - einmal menschlichen un: fehlerhaften Demokratie mıiıt einem
aufrichtigen Vertrauensvorschuß entgegenzukommen. er selen die Kirchen
auch nicht die besten Fürsprecher un! Anwälte, 1U  - ihrerseits das Vertrauen
der Bürger iın die Demokratie befestigen. Für Theologen, die überzeugt selen,

die ahrhne1 ahe heranzukommen, gelte 5 als eın abwegiger Gedanke, da{s
Glaubensfragen mıiıt ehnrhne: ZUT Entscheidung gebrac werden könnten.

In selner Vorlesungsreihe „Der Aufbau der Volkskirche  U (1920) behandelte
Baumgarten ach acht grundsätzlichen Vorlesungen 1U  ; den Aufbau als sol-
chen ach folgenden Grundsätzen: den demokratischen rundlagen, dem
Verhältnis ZUrT Gemeindekirche, dem Schutz der Minderheit, schließlich
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einem Fragezeichen die Thematik Volkskirche-Reichskirche Baumgar-
ten verneıint die dee der Reichskirche und stimmt darin muit seinem theologi-
schen w1ı1e kirchenpolitischen iderpart Theodor Kaftan überein°©. Der Schles-
wiger „Altbischof”“ hatte warnend die Stimme rhoben eine „Dt.-ev
Reichssynode“” un die Utopie einer „Reichskirche“*.

Das Schwergewicht der Beratungen ın Dresden lag für Baumgarten 1n den
erarbeiteten „Zuständigkeiten und ufgaben” des Kirchentages als eiıner regel-
mäßig wiederkehrenden Tagung des Kirchenbundes Keine Reichskirche, viel-
mehr eın alle Eigenart, obenan das Bekenntnis der Einzelkirchen achtender
Bund er deutschen Landeskirchen, aber auch eın bloßer Zweckverband ZUT

Odnung der auiserlıchen Verhältnisse und eziehungen, eben eın innerlich le-
endiger Zusammenschluß er deutschen Protestanten se1 beabsichtigt. Es
1e Baumgarten allerdings raglich, ob dieses etzten Tage einmütig festge-
tellte Resultat künftig hohe Glücksgefühle auslösen könnte, w1e es ın dem
gemeinsamen Gesang VO „Herz un Herz vereıint sucht ın Jesu Her-
Zzen sich 1mMm eptember 1919 1n der Versammlung kundtat

Der unmittelbare Rechtsvorgänger des Evangelischen Kirchenbundes, dessen
Verfassung VO dem Kirchentag 1ın Stuttgart 1921 einmütig aNgCNOMME: WUuT-

de, das se1 ler angemerkt, War der vang. Kirchenausschuß (1903) SCWE-
sen”. In Wittenberg wurde 25 Maı 1922, Himmelfahrtstag, der Kirchen-
bund 1n feierlicher Form besiegelt”®.

FEin kräftiger zentralistischer Zug Baumgarten gehe ViiC das deutsche
Wesen, dem aber eiıne partikularistisch-stammestümliche Strömung die aage

Wie auf dem staatlichen Gebiet arum SCTUNSECN werde, auf welche Weise
die Einzelstaaten ganz 1mM elic aufgehen, dieses aber die Autonomie der täm-

räftiger entfalten könne, erhebe sich zumal für Vertreter deutscher prote-
stantischer Interessen die rage die Verwirklichung eiıner Reichskirche
ber den einzelnen Landeskirchen

Das Motiv> der größeren acC 1mM Rahmen eiıner „Reichskirche“* vornehm-
ich 1n der Rivalität mit Rom, 111 Baumgarten Vo  - vornherein ausgeschlos-
sSCeMHN wIlssen. Das würde dem katholischen Kirchenrecht entsprechen, das eigent-
iıch eın Staatsidea sSEe1 und auf der Voraussetzung der 1n Glaube un Sitte, iın
ogma un Verfassung, schliec  1ın einheitlichen Christenhei eru  e, auch
VO  >; einem Oberhaupt Urc ihm verantwortliche Instanzen geleitet un repräa-
sentert werde. Der Protestantismus könne aber eın staatsähnliches Kirchenwe-
SEeMN mıit fester, dogmatisc geheiligter Verfassung keineswegs dulden, weil ihm
die Gemeinschaft und Ordnung doch immer der individuellen Zugehörigkeit
Christus un der freien Beweglichkeit der Gewissen, mithin das Kirchentum der
persönlichen Frömmigkeit nachgeordnet bliebe Die FEinheit einer viele illio-
e  3 umfassenden protestantischen Reichskirche würde sicherlich auch einem
religionslosen Staat gegenüber eın erheblich beac  i1cheres Gewicht en, als
die kleinen Landeskirchen, denen reilich die altpreufßische Kirche bis
ach Aachen alle überragte.
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Wohl würde eın enNngeTET usammenschluß der deutschen evangelischen
Christenheit einem ringenden Bedürtfnis entsprechen. Hier nenn Baumgar-
ten die Vertretung deutsch-protestantischer Interessen einerseits gegenüber
ausländischen Mächten, die eine Gewissensfreiheit ın annektierten Gebieten
und ihre Verbindung mıit der bisherigen Mutterkirche nicht respektieren, w1ıe
andererseits die Hilfestellung für Auslandsdeutsche ın der immer größer WEeTrTr-
denden protestantischen Diaspora. ber genüge es nicht rag Baumgarten

Stelle eiıner Reichskirche eine Erweiterung des bestehenden deutsch-evange-
ischen Kirchenausschusses einem aus en Partikularkirchen gewählten
irchentag verwirklichen?

Als Süddeutscher stellt sich Otto Baumgarten selhbst die Frage, ob man den
Landeskirchen die Kirche weniger anheimelnd, weniger heimatlich un stam-
mestümlich machen SOo. SC  1eisl1c würden sich die Fremden wIı1ıe 1ın ihre Um-
welt auch In die ihnen remden gottesdienstlichen Formen einleben.

Ein Zusammenschluß der evangelischen Landeskirchen einer „Bekennt-
nısunlon”, 1r die jene „den me1lsten Lailen widerwärtigen Lehr- und Be-
kenntnisstreitigkeiten“ sich entwickeln könnte, erscheine ZWar verheißungsvoll

se1n. An die Stelle könne eine Einheit der Gesinnung un: Liebestätigkeit sich
entfalten. och ware eiıne „Reichskirche“* eın gangbarer Weg, die Bekenntnis-
schranken überwinden®?

Hier erinnert Baumgarten die Einführung der preufsischen Union®! VO
oben her und den Gegenschlag der preußischen Lutheraner, en ohl
auch die Ablehnung staatlich sanktionierter kirchlicher Unionen, un das
eue Erstarken der Konfessionellen allenthalben „Vestigla terrent  //! Im egen-
teil, der „Unitarısmus” sSe1 denkbar ungeeignet und werde den konfessionellen
Partikularismus ach sich ziehen.

Der 1C des aktischen Theologen umspann die Mannigfaltigkeit in der
evangelischen Christenheit: Die Kirchenleute iın en Landen, die ahe eım
ar eben, VO ar eben, der alten Iradition VO Tre und Bekenntnis
pietätvoll hängen; da sind die Bibelchristen, denen die Lehr- und Bekenntnis-
differenzen als relativ unerheblich gegenüber der Einheit 1m lebendigen Herrn
un!: Heiland sind; die Gruppen Karl Heim iın übingen un: Schmitz,
unterstützt VO Gemeinschaftschristen 1mM Rheinland un ın Westfalen, mıiıt
dem schlichten Einheitsbekenntnis, da{s Jesus Christus der Herr se1 ZUT Ehre
(jottes des Vaters; andere sehen in dem Kyrios-Titel, der methaphysischen
Gjottheit und stellvertretenden Sühnetat T1S5 eın Joch, eine HCFUX für ihren
Verstand un ihre Wissenschaft“, eben eine Dogmatisierung es dessen, un:
(Otto Baumgarten ScCALe sich als Betroffener mıit e1in, „Was WIT Jesus 115

Te Herrn un Heiland en und erleben  //62
Für ihn ergibt sich das alte Resultat, daß, wI1e die Volkskirche der deutschen

Länder, auch eine „Reichskirche“* LIUT annn erhalten und aufzubauen sel,
„WwWwenn auf den uralten Wahn verzichtet wird, als se1l eine Kirche notwendig eine
ausschließliche Lehr- un Bekenntnisgemeinschaft: ‚Ein Herr, Eın Glaube, ine
aufe 1MmM Sinne der völligen Übereinstimmung ın ogma und Denkweise.“
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Wer eine Reichskirche erstrebe, MUSSE en, dafß die Betonung des Be-
kenntnisses 1eselbe ausscCc  1eist Ja, selbst die freie orm des Bekenntnisses
Christus dem Herrn ar. eım sSe1 als eın Gegensatz iın Richtung auf eine We!i-
terbildung der christlichen eligion hinderlich und SpTeNngcC jede wirkliche (3&
meinschaft. „Die Einheit einer Reichskirche annn LLUT werden bei
resolutem Verzicht auf alle indenden Bekenntnisformen un! -formeln®>.“

Otto Baumgarten nımmt für sich 1in Anspruch, „den unabwendbaren Zug des
Zeıitgeistes erkannt en  “ Er wollte die ichtung auf eine entschlossene
„Demokratisierung und Politisierung des HaNZECN Volke: recht konkret 11-

schaulichen Man werde vielleicht erschrecken ber die Eingriffe ın die freie
Bewegung des einzelnen, 1ın die Familien- und Erwerbsrechte des Individuums
Man werde sich solche Anpassung, eben die Sozlalisierung des Lebens,
gewöhnen mussen, wenn INa  - nicht einer Beseitigung der Privatiınıtiative
un des Privateigentums den Produktionsmitteln aufreizen wolle Für ihn
bleibt die offnung, da{fs lediglich 1mM Arbeits- un Bildungswesen die Entfal-
tungsfreiheit individueller Kräfte gewahrt bleibt un damiıt der Charakter einer
protestantischen retten sel

Ööchte doch aus der Not des Zusammenbruchs un der Revolution greift
auch zurück auf die Revolution VO  - 1917 „eine geistige Reichskirche des frei-
strömenden aubens und der freiströmenden 1e erstehen“®* die unendlich
je] wichtiger sSEe1 als eine Verfassungs- und Verwaltungseinheit einer ünftigen
Reichskirche, die er als carıtatıve Kirche sehen ll
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